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ein Blatt für Ijrimatlidje Art unb Kunft, gebruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Budjbruckerei, Bern
Rebaluion: Dr. Hans Bracher, muriftrafte Hr. 3 (Telephon Chriftoph 3142); Jules IDerber, Jleuengaffe Hr. 9 (Telephon Bollwerk 33 79)

3roei ©ebidjte oon

9ein Mttb.
Alfo werden deines Kindes Bände fein:
Zart wie Walter unterm bellen Rimmel,
Reil wie Blüten an des Srüblings Bäumen,
Weid) wie Wiefenwind am Sommerabend.

Deines Kindes kleine Stifte wandeln

Ceicbter als das ReR im Dämmerwalde,
Wenn es wadifam, in der frübften SriiRe,

Rad) der Jd)ilfumRegten Quelle febreitet.

Dod) die Augen, deines Kindes iJugen,
Sinden auf der weiten Blumenerde,
Sinden in des Waldes Wundertiefen
Riebt ein armes Abbild ihresgleichen.

3llfreb £Fanhl)ûufer.*)
3)ie Spotten.

Die Schatten wandeln, wunfebbereit,
Im ftillen 6arten Obneleid.
Auf fanften Gründen wandeln fie
Und feufzen nie
Und Sriede beiftt ibr Seierkleid.

6elaffen wandeln fie feldein.
Die Blume blübt: „Vergeffenfein !"
6s raufebt der Strom und debnt fid) groft,
Beiftt „Sorgenlos",
Beiftt „Rubeuoll" und „Alluerzeibn".

Beiftt „ObnbefcRwer" und „Obnbegebr".
Die Schatten lagern weit umber.
s füllt den Becber Obnenot
Der Schenke Cod
ünd jeder Zedier trinkt ibn leer.
*) Sluä: „Saß unb Stacht". (SRott becßteidje bie Su^bejpvcrfuino im 2. Statt.)

Cebensbrang.
9 fRoman oon

„Srür gaitä beftimmt fanit id) bas itidjt uerfpredjen!"
wollte ber anbete einwenben, er brachte jebod) tetrt SPort

beroor, obwohl URaag eine längere Paufe niante.

„3br wiftt, £>err $urrer, wenn ber SRaag 3wciuitb=

)ed)3ig fagt, fo ift bas SBort gefprodjen. öcut gilt's, tnor»

gett tönnt's mid) wieber gereuen."
Da er|d)icn ÜRartin, ber uorbin bei SRaags beleibigen-

ben Scheden bie SBirtfdjcxft oerlaffen batte, auf ber 5ton»

torfd)toeIIe.
(Sin 33ertreter bes Stabtrats fei ba, um wegen bes

Anlaufs eines löauplaftcs 311 beraten, melbete ber Scfre=

tarins. „Der öerr mödjte aber nid)t in ber 2ßirtfdjaft
unterbanbeln!" fügte er bin3U, wobl wiffenb, welchen Schlag

er bantit bem oerbaftten, büntelbaften patron uerfeftte.

Daft ibn bie ÜRotabilitäten ber Stabt bebanbeiten wie

ein unoenneiblidjes Hebel, mit einer offenfunbigen (gering*

febäftung, bas oerurfadjte bem Speîulanten ntandje gallige

Stunbe.
„ÜBie? 2Bas? £jier brinn gibt ber Sicbelwirt Slu*

bien3.'" braufte er auf. „SRidjt in ber SBirtfdjaft? 3ft fie

bem bobeit ôerrn 311 fd)Ied)t, bä? Dann ift mir meine 3eit
3u teuer! Sagen Sie ihm bas! 2ßer gefdjäften will mit

1)3 a U I 3 I g. (Copyright by Orethlein 8t Co., Zürich.)

'in SRaag, ber bat fid) nadj mir 311 richten. 3d) mad)' ba
feine 9îeferen3en!"

Der 5err 9{at muftte mittlerweile bas itontor per»
laffeit baben. SRan börte eine Dür ins Sd)loft fallen.

SRartin bemühte fid) aud) gar nicht, bes Auftrages
lebig 311 werben. 3Iber wie fdjon oft, würbe er aud) jeftt
wieber oon einer flammenben (Empörung gerüttelt oor ber
brutalen, gewalttätigen Statur feines £errn, ber fid) bie
SRad)t auf allen frummen Sßegen crfd)lid)en batte unb feines
fReidj turns bod) feine äRinute froh würbe. Dem 3üngling
war es unbegreiflich, wie ein SRenfdj berntaften ben Sinn
für bie Slnwenbung bes (Erworbenen oerlieren unb gleid)*
faut bas Dreibrab ber niebrigften 3nftinfte werben tonnte.
Da wühlte, bamfterte, fdjaufelte er immequ, ber öaufe
würbe immer gröfter unb ftachelte bod) nur bie (Begierbe,
nod) ntebr 3u gewinnen.

Hub weld) ein mübfeliges £eben ber »taun führte!
SRorgens in aller Stühe war er auf bent Soften, würben
bie 3eitnttgett burdjftöbert, bie Stgenten auf Stunbfdjaft ge*
fd)idt, bie Stioalen belauert, ôanbelsluftige erfdjieneit, 311

bereu Heberliftung alle Gräfte eingefeftt werben muftten.
Hnb jeben Schritt begleitete ein entneroenbes, aufreibenbes
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Zwei Gedichte von
Dein Kind.

Mo werden deines Kindes Dändesein:
7art wie Falter unterm hellen Himmel,
heil wie klüten an des Frühlings käumen,
Mich wie >Viesenwind am Zommerabend.

Deines Kindes kleine Süße wandein

Leichter als das keh im Dämmerwaide.

Mnn es wachsam, in der frühsten Frühe,

Dach der schilfumhegten Duelle schreitet.

Doch die /lugen, deines Kindes /lugen.
Finden aus der weiten IZIumenerde,
Finden in des MIdes Wundertiesen
Dicht ein armes /lbbild ihresgleichen.

Alfred Fankhauser.*)
Die Schatten.

Die Schatten wandein, wunschbereit,
lm stillen garten Ohneieid.
/lus sanften gründen wandein sie

ünd seufzen nie
Und Friede heißt ihr Feierkleid.

gelassen wandeln sie seidein.
Die klume blüht: „Vergessensein!"
Ls rauscht der Strom und dehnt sich groß,
heißt „Sorgenlos",
heißt „kuhevoli" und „/ülver^eihn".

heißt „Shnbeschwer" und „Shnbegehr".
Dle Schatten lagern weit umher.
6s füllt den kecher Shnenot
Der Schenke Lod
ünd jeder lecher trinkt ihn leer.
»> Aus: „Tag und Nacht". Man vergleiche die Buchbesprechung im s. Blatt.s

Lebensdrang.
Roman von

„Für ganz bestimmt kann ich das nicht versprechen!"

wollte der andere einwenden, er brachte jedoch kein Wort
hervor, obwohl Maag eine längere Pause machte.

„Ihr wißt, Herr Furrer, wenn der Maag zweiund-

sechzig sagt, so ist das Wort gesprochen. Heut gilt's, mor-

gen könnt's mich wieder gereuen."
Da erschien Martin, der vorhin bei Maags beleidigen-

den Scherzen die Wirtschaft verlassen hatte, auf der Kon-
torschwelle.

Ein Vertreter des Stadtrats sei da, um wegen des

Ankaufs eines Bauplatzes zu beraten, meldete der Sekre-

tarius. „Der Herr möchte aber nicht in der Wirtschaft

unterhandeln!" fügte er hinzu, wohl wissend, welchen Schlag

er damit dem verhaßten, dünkelhaften Patron versetzte.

Daß ihn die Notabilitäten der Stadt behandelten wie

ein unvermeidliches Uebel, mit einer offenkundigen Gering-

schätzung, das verursachte dem Spekulanten manche gallige

Stunde.

„Wie? Was? Hier drin» gibt der Sichelwirt Au-

dienz!" brauste er auf. „Nicht in der Wirtschaft? Ist sie

dem hohen Herrn zu schlecht, hä? Dann ist mir meine Zeit
zu teuer! Sagen Sie ihm das! Wer geschäften will mit

Paul I l g. seopM'glit (Zretlilein k- Lo., Türicli.s

'm Maag, der hat sich nach mir zu richten. Ich mach' da
keine Referenzen!"

Der Herr Rat mußte mittlerweile das Kontor ver-
lassen haben. Man hörte eine Tür ins Schloß fallen.

Martin bemühte sich auch gar nicht, des Auftrages
ledig zu werden. Aber wie schon oft, wurde er auch jetzt
wieder von einer flammenden Empörung gerüttelt vor der
brutalen, gewalttätigen Statur seines Herrn, der sich die
Macht auf allen krummen Wegen erschlichen hatte und seines
Reichtums doch keine Minute froh wurde. Dem Jüngling
war es unbegreiflich, wie ein Mensch dermaßen den Sinn
für die Anwendung des Erworbenen verlieren und gleich-
sam das Treibrad der niedrigsten Instinkte werden konnte.
Da wühlte, hamsterte, schaufelte er immerzu, der Haufe
wurde immer größer und stachelte doch nur die Begierde,
noch mehr zu gewinnen.

Und welch ein mühseliges Leben der Mann führte!
Morgens in aller Frühe war er auf dem Posten, wurden
die Zeitungen durchstöbert, die Agenten auf Kundschaft ge-
schickt, die Rivalen belauert. Handelslustige erschiene», zu
deren Ueberlistung alle Kräfte eingesetzt werden mußten.
Und jeden Schritt begleitete ein entnervendes, aufreibendes
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